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und bei Nacht, oder wenn es eben nötliig er-
scheint, wird gespart. Ich halte die Fabrik von
Salzuflen durchaus nicht für besser, als die Be-
wohner von Herford, welche jede Bctheiligiiug
an der Verunreinigung weit von sich wiesen, os
aber erleben niussten, dass in meiner Gegenwart
und im Innern der Stadt das klar fliessende
Wasser der Wcrre sich plötzlich in eine grau-
weisse, wolkig getrübte Flüssigkeit verwandelte,
welche Verwandlung denn auch auf eine wenige
Schritte entfernte Färberei zurückgeführt werden
konnte.

Doch ich glaube genug gesagt zu haben, um
zu beweisen, dass meine Auffassung der Sachlage
in Herford-Salzuflen eine gerechtfertigte ist, dass
das Gutachten des Kaiser!. Gesundheitsamtes nicht
auf theoretischen Erörterungen am grünen Tisch,
sondern auf Beobachtungen an Ort und Stelle
beruht.

Hüttenwesen.
Versuche ü b e r die Z i n k e n t s i l b e r u n g

von H. R ö s s l e r u n d B. E d e l m a n n (BergL.
Zg. 1890 S. 245) ergeben, dass alles Zink,
welches in silberhaltiges Blei mehr einge-
rührt wird, als was zu seiner Sättigung bei
der betreffenden Temperatur niithig ist, so-
gleich wieder daraus hervorkommt und sich
mit dem grössten Theil des darin enthalten
gewesenen Silbers auf die Oberfläche setzt
und davon abgenommen werden kann, dann,
dass bei rascher Arbeit eine •weitergehende
Oxydation vermieden werden kann und end-
lich, dass sich eine silberarme Zinksilber-
legirung beim Einrühren in Blei bei hoher
Temperatur durch Abgabe von Zink iu eine
silberreichere Legirung verwandeln lässt.

Auf Grund dieser Beobachtungen wurde
nun versucht, eine systematische Entsilberung
durchzuführen, welche darauf beruht, dass
allmählich grössere Mengen von Zink in so
kurzer Zeit durch im Anfang auf etwa 600"
erhitztes Blei geführt werden, dass dabei
nur wenig Oxydation stattfinden kann. Jede
Partie Zink kommt viermal iu Blei, dreimal
in schon zum Theil entsilbertes, mit Zink
gesättigtes, und zuletzt in frisches Silber-
blei und wird dabei nach und nach, zuletzt
unter Zurücklassung eines grossen Theiles
des Zinkes, soweit an Silber angereichert,
dass das Verbältuiss von Zink zu Silber
auf 4 : l wie in dem bisherigen Zinkschaum
kommt. Jede Partie eingerührten Zinkes
kommt nach dem Einrühren sofort wieder
an die Oberfläche und kann nach dem Ab-
kühlen durch etwas aufgespritztes Wasser
abgehoben werden; nach jedem Zusatz wird
das Blei silberärmer, die Ziuksilberlegirung

leichter schmelzbar, und zugleich kommt
die Temperatur von etwa 600° allmählich
auf etwa 400° herunter.

Folgende Übersicht zeigt, wie die Arbeit
vor sich gehen soll. Vorgeschlagen 100 Th.
Blei mit 150 g Silber:

Zink Silber Zink Silber

1. Zusatz 2,G Th. mit 130 g Abhub 0,0 Th. und 150 g
2. „ 2,1 „ „ 21 „ „ 2,6 „ „ 1 3 0 „
3. * 1,Ü „ , 3„ „ 2,1 „ „ 2 1 ,
4. „ 1,1 „ frischosZink „ 1,6 „ „ 3„
Im 1. Abhub verhält sich Zink zu Silber wie 4: l

* 2. „ „ „ „ „ „ „ 2 0 : 1
. ». „ „ „ „ „ „ ,100:1
* 4. „ „ „ „ „ „ „ 500: 1.

Der erste silberreiche Abhub kann zum
Reichdampfen, Destilliren oder Elektrolysi-
ren kommen, der zweite Abhub kommt als
erster Zusatz, der dritte und vierte Abhub
als zweiter und dritter Zusatz auf den fol-
genden Kessel und das zurückbleibende Blei
soll vollkommen entsilbert sein und wenig
mehr als 0,(5 Proc. Zink zurückhalten.

Zur G e w i n n u n g von Kupfe r werden
nach C. H ö p f n e r (D.R.P. No. 53782) den
durch ein geeignetes Diaphragma vou einan-
der getrennten Anoden und Kathoden eines
elektrolytischen Bades oder eines Systems
mehrerer Bäder zwei getrennte Ströme von
Kupferchlorür, gelöst in Laugen eines Ha-
logensalzes, wie Kochsalz, zugeführt. Die
Kathoden bestehen zweckmässig aus Kupfer-
blechen, die Anoden aus Kohle. An den
Kathoden scheidet sich aus der Kathoden-
lauge etwa vorhandenes Silber und Kupfer
metallisch ab. l Amp. gibt stündlich 2,36 g
Kupfer, also doppelt so viel als bei der
Elektrolyse von Kupfersulfat. An den Ano-
den bildet sich unter Entbindung einer po-
sitiven elektromotorischen Kraft aus Kupfer-
chlorür das Chlorid. Dieses lässt sich durch
Behandlung mit Schwefelkupfererzeu, welche
dadurch gleichzeitig ausgelaugt werden, wie-
der zu Kupferchlorür reduciren:

Cu Cla + Cu S = S + 2 Cu Cl.
Die aus den Kathodenabtheilungen kom-

mende, kupferfrei oder kupferarm gewordene
Lauge wird in der Regel mit der oxydirten
Anodenlauge wieder gemischt, so dass die
ursprüngliche Concentration für die Elektro-
lyse möglichst erhalten bleibt. Diese Lösung
ist alsdann geeignet, den zweifachen Kreis-
lauf zu Anoden und Kathoden fortzusetzen,
an- den Kathoden Metall niederzuschlagen,
gleichzeitig an den Anoden das Erzlösungs-
mittel, Kupferchlorid, zu bilden, Erze aus-
zulaugen u. s. f.

Erzeugung von Flusseisen auf sau-
rem oder basischein Herde. Nach L.
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P s z c z o l k a (D.R.P. No. 53795) wird eine
Verminderung oder Beseitigung des Zusatzes
von Roheisen dadurch erreicht, das» man
vor, während oder nach dem Einsatz der
Abfälle, ihrer Zusammensetzung entsprechend,
einen Zuschlag von Kohlenstoff oder Kohlen-
stoff und Stickstoff haltenden Materialien
macht, z. B. Graphit, Anthracit, Koks, Stein-
kohle, Braunkohle, Holzkohle, Holz, ge-
darrtes Holz, Sägespäne, Theer, Theerrück-
stände u. dergl. zusetzt. Jedes Procent
Kohlenstoff, welches man bis dahin im Roh-
eisen zusetzte, ersetzt man bei Anwendung
von Graphit, Anthracit und Koks durch etwa
l bis 1,5 k dieser Stoffe. Von der Holz-
kohle nimmt man etwa 2 k, von Stein- und
Braunkohle etwa 2,5 bis 3 k, von gedarrtem
Holz etwa 5 k.

Zur K o h l u n g von Eisen werden nach
Angabe von „Phön ix" , A c t i e n g e s e l 1-
s c h a f t f ü r B e r g b a u u n d H ü t t e n b e t r i e b
(D.R.P. No. 53791) die zerkleinerten, durch
Ausglühen von Wasser befreiten Kohluugs-
stoffe (wie Koks, Graphit, Holzkohle) in
ununterbrochenem oder zeitweise unter-
brochenem Strom mit dem ausfliessenden
Strahl des flüssigen, zu kohlenden Metalles
zusammengeführt. Die Vereinigung von
Kohlenstoff und Metall erfolgt dann sehr
energisch. Das gekohlte Metall kann ent-
weder direct in die Gussform oder behufs
Erzielung grösserer Gleichmässigkeit in ein
zwischengeschaltetes Gefäss geführt werden,
aus dem es dann in die Gussform abfliesst.
Es gelingt auf diese Weise, einen stets gleich-
bleibenden Procentsatz des augewendeten
Kohlungsmaterials aufzulösen und so eine
genau regelbare Kohlung des Flusseisens zu
erzielen. (Vgl. 243 d. Z.)

Q u e c k s i l b e r - C o n d e n s a t o r aus gla-
s i r t en S t e i n z e u g r ö h r e n bewährt sich nach
C. Mi t te r (Österr. Zft. Bergh. 1890 S. 333)
in der Quecksilberhütte in Idria wesentlich
besser als die bisherigen Gusseisenröhren
mit Cementfutter. Die glasirten Steiuzeug-
röhren sind leichter und billiger als eiserne,
unempfindlich gegen saure Dämpfe. An dem
glatten Steinzeug bleibt während des Be-
triebes die Stupp nur in geringem Maasse
haften, fällt stetig in den hiefiir bestimmten
unteren Theil des Apparates und wird der
noch anhaftende Rest leicht mittels eines
"Wasserstrahles abgespült, während die guss-
eisernen, inwendig cementirten Röhren mittels
hölzerner Krücken von der anhaftenden Stupp
gereinigt werden müssen, bei welcher Arbeit
in Folge Verletzung des Cementüberzuges
den sauren Dämpfen und Wässern Gelegen-

heit geboten wird, an dem ungeschützten
Gusseisen ihr Zerstörungswerk zu üben.

Bes t immung von P h o s p h o r in
Eisen, Stahl und Erzen . Cl . J o n e s
(J. Anal. 1890 S. 268) gibt eine Bearbei-
tung der in Amerika sehr verbreiteten Be-
stimmung von Phosphor durch Reductiou
des Phosphormolybdats mit Zink und Ti-
triren mit Permanganat, welche dort unter
dem Namen E m m e r t o n ' s Methode bekannt
ist. Da die Anwendung von Ammonium-
nitrat und Salpetersäure zur Auswaschung
des Phosphormolybdats die Genauigkeit der
Bestimmung beeinträchtigte, so benutzte er
statt dessen Ammoniumsulfat und Schwefel-
säure und gelangte mit einigen anderen Ab-
änderungen zu einer Methode, welche nach
den beigefügten Belegen an Genauigkeit
und Schnelligkeit nichts zu wünschen übrig
lässt. Die Ausführung geschieht wie folgt:
4 g Roheisen oder Flusseiseu werden in
Salpetersäure von 1,135 sp. G. aufgelöst
(diese Concentration ist gewählt, um die
Kieselsäure in Lösung zu halten) und die
Lösung mich der Beendigung der Reaction
eine Minute laug gekocht. Hierauf wird
Permanganat bis zum Auftreten von Mn 03

zugefügt und letzteres durch Zusatz voii
einigen Kry stallen phosphorfreien Eisen-
vitriols in Lösung gebracht. Die Flüssig-
keit wird in einen Kolben filtrirt, mit Am-
moniak nahezu gesättigt und zur Sicherung
der vollkommenen Oxydation etwas Pernian-
gaoat und, wenn uöthig, - etwas Eisenvitriol
zugesetzt. Die Flüssigkeit wird auf 85°
gebracht, 75 cc Ammoniummolybdat zuge-
fügt und 5 Minuten lang heftig geschüttelt.
Der Niederschlag wird nunmehr abfiltrirt
und mit einer Lösung aus 25 g Ammonium-
sulfat, 50 cc conc. Schwefelsäure und 2500 cc
Wasser ausgewaschen. Der Niederschlag
wird mit Ammoniak (0,96) in Lösung ge-
bracht, das Filter l bis 2 Mal mit Wasser
nachgewaschen, dann das Filtrat nochmals
durch das Filter gegossen und dieses nuu-
mehr mit Wasser gut ausgewaschen. Das
Filtrat wird mit 30 bis f>0 cc Schwefelsäure
versetzt und in den sog. Reductor gegossen.
Der Reductor, welcher bereits früher zur
Reduction von Eisenoxydlösung benutzt wor-
den ist, besteht aus einem Glasrohr, das
mit gepulvertem Zink gefüllt ist. Die rich-
tige Korngrösse des Zinks erhält man am
besten in einem 40- bis 60-Maschensieb.
Das Rohr wird mit etwa 300 g Zink be-
schickt und vor jedesmaligem Gebrauch mit
verdünnter Schwefelsäure gewaschen. Die
Reduction erfolgt in diesem Apparat augen-
blicklich, so dass ein einmaliges Durch-
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fliessen vollkommen ausreicht. Die reducirte
Lösung wird darauf direct mit Permanganat
titrirt. Zur Ausführung sollen nur 50 Mi-
nuten, unter Umständen sogar nur 30 Minuten
nothwendig sein.

Erze werden in Salzsäure gelöst, die
Lösung filtrirt, das Filtrat mit Salpetersäure
eingedampft, der Rückstand mit Soda ge-
schmolzen, mit verdünnter Schwefelsäure
gelöst und die Lösung dem ersten Filtrate
zugefügt. Diese Auflösung wird dann genau
wie oben behandelt. Arsen und Titan be-
einflussen die Ergebnisse und müssen vorher
entfernt werden. v. R.

Ü b e r S t ah l sch i enen , vom c h e m i s c h e n
und m e c h a n i s c h e n S t a n d p u n k t aus be-
leuchtet, hielt C. P. S a n d b e r g (Industries
1890 (2), S. 97) vor der Institution of
Mech. Eng. Vortrag. Derselbe berücksich-
tigt in erster Linie die Verhandlungen des
internationalen Eisenbahncongresses, welcher
im vorigen Herbst in Paris tagte. Aus dem
Vortrag soll hier hauptsächlich der chemische
Theil Wiedergabe finden: S icherhe i t und
D a u e r h a f t i g k e i t der Schienen . Der
Congress war zu dem Schlüsse gekommen,
dass die Härte der Schienen so hoch zu
halten sei, als es eben mit der Sicherheit
verträglich erschiene. Die Härte des Stahles
lässt sich sowohl auf mechanischem wie auf
chemischem Wege erzielen. Da die Här-
tung durch Bearbeitung bei der heutigen
Massenproduction nicht mehr in Betracht
kommt, so bleibt nur die chemische Härtung
zu berücksichtigen. Betreifs der Zusammen-
setzung der Schienen fasste der Congress
keinen Beschluss, sondern sprach seine
Meinung dahin aus, dass eine harte Schiene
nicht allein dauerhafter, sondern auch siche-
rer ist. So auffallend dieso Behauptung
ist, wird sie durch die Erfahrung, besonders
in Russland, bestätigt. W e r c h o v s k y
legte dem Congress einige diesbezügliche
Zahlen vor. (Tabelle I.)

Wie ersichtlich, lässt sich aus den Zah-
len der Zerreissprobe sehr wenig auf die
Beschaffenheit der Schienen schliessen. Fall-
Proben würden jedenfalls mehr Überein-
stimmung mit den Ergebnissen der Praxis
gegeben haben. Am auffallendsten ist der
hohe Siliciumgehalt der besten Schiene.
Gewöhnlich nimmt man an, dass, wenn der
Phosphor 0,11 bis 0,15 Proc. beträgt,
Kohlenstoff und Silicium niedrig zu halten
seien, urn nicht eine spröde Schiene zu er-
zeugen. Auch bei niedrigem Phosphor-
gehalt ging man nicht gern über 0,06 Proc.
Silicium, indem man unberücksichtigt liess,
dass es bei Schienen weniger auf eine gute

Zerreissprobe, als auf Dauerhaftigkeit im
Gebrauch ankommt. Da Silicium ausser-
dem wesentlich dazu beiträgt, gesunde
Blöcke und somit Schienen, die im Gebrauch
uicht schälen, herzustellen, so ist ein Ge-
halt von wenigstens 0,10 Proc. Silicium
nothwendig, um gute Schienen herzustellen.
Redner hat Versuche über die Einwirkung
von Silicium auf Schienenstahl angestellt,
welche in der Tabelle II niedergelegt sind.

Aus diesen Zahlen werden folgende
Schlüsse gezogen:

1. Dass eine schwere Stablschiene mit
bis zu 0,30 Proc. Silicium und ebenso viel
Kohlenstoff eine gute Fallprobe ergibt, vor-
ausgesetzt, dass der Phosphorgehalt nicht
0,07 Proc. überschreitet und der Mangan-
gehalt nicht zu hoch ist.

2. Dass Silicium bis zu 0,30 Proc. keine
Vermehrung der Härte bedingt, soweit sich
dies aus den Fall- und Zerreissproben. be-
urtbcilen lässt. Die sich zeigenden Ver-
schiedenheiten der Härte rühren von dem
Kohlenstoffgehalt her.

3. Dass Silicium von 0,20 Proc. an ge-
sunde Blöcke erzeugt, welche Schienen
geben, welche mit weniger Fehlern behaftet
sind, als solche aus Blöcken mit nur 0,06
Silicium bei sonst gleicher Zusammensetzung.

Eine zweite Reihe YOH Versuchen sind
iu Tabelle III veranschaulicht.

Aus den Ergebnissen dieser Tabelle zieht
der Redner folgende Schlüsse:

1. Bei einem Siliciumgehalt bis zu
0,30 Proc. und einem Kohlenstoffgehalt von
0,40 bis 0,50 Proc. wird der Stahl weder
härter noch spröder. Die Abnahme der
Festigkeit ist so gering, dass keine Gefahr
für die Sicherheit der Schienen hieraus ent-
steht.

2. Ein Gehalt von 0,20 bis 0,30 Si-
licium lässt den Stahl ruhiger fliessen und
erzeugt gesunde Blöcke. Das Schwinden
beim Erstarren ist aber grösser als bei Stahl
von unter 0,10 Proc. Silicium. Bei grossen
Blöcken bildet sich deshalb leicht in der
Mitte eine Höhlung, welche iu den ausge-
walzten Schienen noch bemerkbar ist und
hier Ursache zu Brüchen werden kann. So-
mit kann man mit Sicherheit siliciunihalti-
gen Stahl nur für kleine Blöcke von etwa
500 k benutzen. Für grössere Blöcke von
1000 k und mehr sollte der Siliciumgehalt
nicht 0,15 Proc. übersteigen.

3. Das Silicium ruft sowohl bei basi-
schem als bei saurem Stahl starkes Schwin-
den hervor. Bei basischem Stahl wird das
Silicium in Form von Hämatitroheisen vor
dem Zusatz von Manganeisen zugefügt, wo-
durch die Wiederaufnahme von Phosphor
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Tabelle I.

Kohlenstoff . . . . Proc.
Mangan . . . " . . . ,
Silicium
Phosphor
Festigkeit k/omm .
Dehnung Proc
Verminderung des Querschnitts .

Beste

0,28
0,67
0,24
0,11

66
19
36

Oute

0,28
0,60
0,15
0,11

64
19
43

Spröde

0,25
0,54
0,11
0,18

60
20
47

Welche

0,21
0,74
0,05
0,19

52
20
53

Russ-
land

0,22
0,53
0,11
0,18

56
19
45

Deutsch-
land

0,25
0,52
0,16
0,12

61
19
44

England
und

Frankreich

0,36
0,61
0,11
0,09

66
18
40

T a b e l l e I T .

No

1
2
3
4
5
6
7
8
9

10
11

c

l'roc.

0,22
0,47
0,23
0,52
0,31
0,49
0,32
0,36
0,34
0,32
0,33

Si

Proc.

0,38
0,15
0,38
0,18
0,28
0,16
0,18
0,15
0,0!)
0,12
0,13

P

Proc.

0,052
0,032
0,010
0,033
0,040
0,040
0,032

——
—
—

Mn

Proc.

0,504
0,828
0,792
0,510
0,936
0,720
0,792

—

—
——

S

Proc.

0,064
0,032
0,055
0,059
0,064
0,053
0,068

—

——
—

F a l l p r o b e

Fallbär 1 t, Schiene k auf
•Ion Meter. .Stutzpunkte 0,915 in

auseinander

Fall-
höhe

Anzahl
m ! Schläge

5,5
1,5
5,5
1,5
5,5
3,0
5,5
5,5
5,5
5,5
5,5

1
3
1
3
1
3
1
1
1
1
1

Durch-
biegung

mm

112
30
95
30
87
92
84
76
76
87
85

H ä r t e p r o b e

Fall bar 1 t
Fallhöhe

l,2fi m auf
einen

stumpfen
Kegel

Druck von
50 t auf

einen spitzen
Kegel

Tiefe des Kindrucks mm

6,1
3,0
4,6
3,0
4,6
3,0
4,0
4,0
4,0
3,0
3,0

9,9
7,1
9,9
7,1
8,9
7,1
8,9
8,9
8,9
8,9
8,9

Z e r r e i s s-

p r o b e

Festig-
keit

k/qmm

61,6
76,3
70,5
76,5
69,4
62,1
78,8

—
—
——

Dehnung
auf

100 nmi

22
6

21
3

18
5

15
—

—
—
—

T a b e l l e III.

No.

1
o
3

4
5
G

i
8
9

10

11

12
13
14
15
IG
17
18

C

IY..O.

0,36
0,36
0,35

0,36
0,36
0,31

0,41
0,37
0,26
0,28

0,32

0,29
0,32
0,31
0,38
0,35
0,42
0,40

Si

Proc.

0,13
0,15
0,26

0,27
0,27
0,26

0,28
0,08
0,23
0,28
\

0,25

0,26
0,22
0,27
0,12
0,06
0,05
0,07

P

Proc.

0,06
0,07
0,07

0,06
0,0(55
0,055

0,06
0,06
0,07
0,05

0,06

0,07
0,07
0,06
0,07
0,06
0,06
0,05

Mn

Pror.

1,00
0,97
1,02

0,96
1,19
1,06

1,00
0,88
0,92
0,90

1,12

1,07
0,92
0,96
0,94
0,80
1,00
0,92

S

Pror.

0,05
0,06
0,06

0,06
0,05
0,06

0,07
0,06
0,05
0,08

0,06

0,05
0,05
0,05
0,06
0,07
0,07
0,07

Fallprobe

- " «** <o *J
-i m x a
>. « S:ä ® a. *2=1 jP

Durchbiegung

1,89
2,05
2,20

2,05
2,28
2,20

1,93
2,56
2,95
2,60

2,36

2,68
2,60
2,48
2,36
2,09
1,89
1,93

H ä r t e p r o b e

^Hi. «a,

-•sjl

2 « = *
|1|

-i. B
9 * —* B V* « s?
-l*
1 « 1
ii*

*. o

g S- -5
> g 8f

M B Mu "53
^ a

«9

Tiefe des Eindrucks nun

0,24
0,24
0,20

0,20
0,16
0,16

0,16
0,20
0,24
0,24

0,20

0,24
0,24
0,24
0,24
0,22
0,20
0,20

0,87
0,79
0,71

0,67

—0,67

0,63
0,71
0,79
0,75

0,71

0,71
0,75
0,79
0,79
0,7!)
0,71
0,79

0,24
0,24
0,24

0,24
0,24
0,24

0,20
0,24
0,28
0,28

0,24

0,28
0,24
0,24
0,24
0,26
0,24
0,24

Z e r r e i s » p r obc

I I
5 -£4-

38,86
311,68
47,50

49,84
41,15
40,G4

54,86
41,46
35,11
30,43

45,40

40,a4
40,45
40,06
43,50
37,34
46,61
44,32

e
| a
a o

s s

23
20
17

14
18
19

8
18
23
14

18

21
22
'23
16
22
18
17

OG
t* S

11
•§ "
- S89
> 1

43,0
38,0
34,0

30,0
35,0
37,0

8,0
47,0
33,0
31,0

32,0

3<>.0
31,0
34,0
2G,5
34,0
33,5
22,4

Aussehen

des Bruches

vom Block

Ganz
-

Blasen am
Rande
Ganz

-
-

-
-
-

Loch in der
Mitte

Grosses Locli
in der Mitte

Ganz

-
-

—
—
~

Aussehen

des Bruches

von d. Schiene

Ganz
-
-

-
-

Unganz am
Rande

-
-
-

Unganz

-

Ganz
-
-
-

—
—



626 Apparate. r Zeitschrift fUr
Langewandte Chemie.

verhindert wird. Dieses Silicium wird aber
von den Eisenoxyden beinahe vollkommen
aufgenommen, sodass höchstens 0,06 Proc.
Silicium bleibt.

Die Ursache der günstigeren Ergebnisse
der Tabelle I der Tabelle II gegenüber ist
darin zu suchen, dass bei der ersten Ver-
suchsreihe nur kleine Blöcke angewandt
wurden, bei der zweiten aber grosse Blöcke
für 3 Schienen. Somit sind in der ersten
Versuchsreihe die nachtheiligen Folgen des
Schwindens nicht zum Vorschein gekommen.

v. K.

Apparate.
Dem Pyrometer von Mesure und Noue l

(geliefert von E. D u c r e t e t , 75 Rue Claude
de Bernard in Paris) wird eine Gebrauchs-
anweisung beigegeben:

„Es genügt, den glühenden Körper durch das
Beobachtungsglas und das Augenglas langsam in
der Richtung seiner Gradeintheilung (von rechts
nach links) zu drohen. Man findet bald eine
Stellung, zwischen 20° und 90° wechselnd, in
welcher die wahrzunehmende Färbung sehr schnell
vom Grün zum Koth übergeht. Dieser Übergang
vollzieht sich bei einem Theilpunkt, welcher gemäss
der Abstufung der Lichtnüance (und in Folge der
Temperatur) des glühenden Körpers verschieden
ist. Der Übergang vom Grün zum Koth vollzieht
sich durch eine geringeDrehung des Winkels tlesAna-
lysators. Zwischen diesen beiden Farben beobachtet
man leicht eine Übergangsfarbe von dem Ton des
schmutzigen Citronengelb. Diese Durchgangsfarbe
muss man beobachten und bei ihr mit dem Drehen
des Analysators anhalten" u. s. w.

Man hat nun einfach die Zahl der Grade ab-
zulesen, und es entsprechen nach der beigegebenen
Tabelle:
40 Theilstr.d. Scheibe 900° erschein, als kirschroth
45 1000° - - hellroth
52 1100° - - dunkelorange
61 1200° - - hellorangc
62 1300° - - weiss.

H. Hecht (Thonzg. 1890 S. 575) hat
dieses optische Pyrometer (vgl. d. Z. 1888,
572; 1889, 341) in der Kgl. Porzellan-
manufactur mit Seger'sehen Normalkegelu
verglichen. Darnach arbeitet es sich mit
diesem anscheinend einfachen Apparate doch
nicht leicht. Besonders für Temperaturen
über 1000° wird das Arbeiten damit sehr
erschwert, weil grosse Temperatursteigeruu-
gen durch geringe Änderung der Ablesung
angezeigt werden sollen, z. B. von 1200 bis
1300° durch nur einen Theilstrich, während
zwei unmittelbar hintereinander ausgeführte
Ablesungen um zwei Theilstriche verschieden
ausfallen können.

Beobachtet man einen Ofen, in dem sich
eine mächtige Flamme entwickelt, oder bei
dessen Betrieb hier oder da helle Stich-

flammen vorschiessen, so -wird dadurch ein
ruhiges Einstellen auf die Übergangsfarbe
wesentlich erschwert und die Beobachtung
unzuverlässig. Durch die hellere Flamme oder
durch die dunkler erscheinenden Rauch-
wolken wird die Lichterscheinung der
Flamme bestimmt, aber nicht die Tempe-
ratur des glühenden Körpers, wie es beab-
sichtigt und doch auch von grösserer Wich-
tigkeit ist. Hat man längere Zeit einen in
hoher Glut (wie etwa Feldspathsclimelze
oder Gutbrand von Hartporzellan) sich be-
findenden Ofen mit dein Pyrometer beob-
achtet und geht dann an eine Muffel, welche
man auf Silberschmelze oder auf etwa
Muffelfeuer abbrennen will, so ist man ganz
ausser Stande, dieselben Grade auf der
Scheibe des Beobachtungsglases abzulesen,
wie man es bei ausschliesslicher Beobach-
tung ein und derselben Muffel sonst ermög-
lichen kann.

Jedenfalls thut man nicht gut, auf die
Verlässlichkeit dieses Apparates hin ein de-
corirtes Stück Porzellan oder Steingut ab-
zubrennen; die Hilfsmittel, welche dem
Muft'elbrenner durch Herstellung von Kegel-
chen aus den von ihm zu brennenden Far-
ben bezüglich ihren Flüssen an die Hand
gegeben sind, sind viel sicherer. Hat man mit
Temperaturen zu rechnen, welche an Feld-
spathschmelze heranreichen, oder hat man
es mit grösseren Ofen zu thun, bei •welchen
sich freie sichtbare Flammen entwickeln und
bei welchen Temperaturschwankungen vor-
kommen müssen, bei welchen sogar eine
rücklaufende Temperaturbewegung mitunter
ganz am Platze ist, so sind die Seger'schen
Brennkegel ausreichend und viel sicherer.
(Vgl. S. 589 d. Z.)

Wasser und Eis.
Beim Dervaux'schen Wasserreini-

g u n g s a p p a r a t e findet nach R o c h e l s (Z.
deutsch. Ing. 1890 S. 983) der WasserzuHuss
durch das Rohr // (Fig. 269) statt und wird
durch einen Schwimmer geregelt. Der an
dem Wassergefässe C befindliche Hahn P ist
für die zu reinigende Wassermenge genau
eingestellt. Das Wasser tritt durch Rohr P
iu das Mischrohr E. Gleichzeitig mündet
in derselben Höhe des Hahnes P aus dem-
selben Gefäss ein Rohr mit Hahn V nach
dem Kalksättiger S. Der Zulauf wird
durch den Hahn V genau eingestellt. Das
Rohr V führt bis fast ganz hinunter in den
unten spitz zulaufenden Kulksättiger S.
Das unten austretende Wasser wirbelt den
durch den Füllkanal J hineingeschütteten
gelöschten Kalk fortwährend auf und er-
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möglicht auf diese Weise rasche Lösung
des Kalkhydrates. Da nun der Kalk spe-
cifisch ziemlich schwer, dagegen der einfach-
kohlensaure Kalk, der im gelöschten Kalk
enthalten ist, bedeutend leichter als jener
ist, so wird ersterer sich möglichst unten
befinden, während der kohlensaure Kalk
noch mit aufsteigt. Da er demnach die
Aufwärtsbewegung des Wassers durch seine
Schwere nicht überwindet, so ist ihm Ge-
legenheit gegeben, sich in dem Trichter K
abzusetzen, von wo er durch das Kohr und
den Hahn G von Zeit zu Zeit entfernt
werden kann.

Die völlig klare, gesättigte Kalklösung
tritt durch das Rohr U nach dem Misch-
rohr E. Die im Kalk enthaltenen Steia-
chen und andere nutzlose Bestandtheile
werden durch den Schieber L vor dem
jedesmaligen Neuauffüllen des Kalkes ab-
gelassen. Die für eine bestimmte Zeit er-
forderliche Menge Soda wird in den aus
gelochtem Bleche bestehenden Behälter Z,
welcher sich in dem Gefässe R befindet,
eingeschüttet. Man lässt alsdann letzteres
bis zu einer bestimmten Marke volllaufen
und hat dadurch immer die gleiche Stärke
der Lösung. Die Sodalösung gelangt durch
ein oben mit einem Siebe versehenes Rohr
nach dem Gefässe B, in welchem ein
Schwimmer den Füllungsstand stets regelt.
Aus diesem Gefässe tritt die Sodalösung
durch den Heber N ebenfalls nach dem
Mischrohr E. Der Heber ist durch ein
Kettchen mit dem Schwimmer im Gefässe C
in Verbindung gebracht. Angenommen, der
Wasserzufluss durch H hört auf, dann sinkt
der Schwimmer und hebt den Heber so
weit, bis er aufhört, zu laufen. Gleich-
zeitig ist der Wasserspiegel im Gefässe C
so weit gesunken, dass die Abflüsse durch
P und V gleichfalls aufhören. Mit dem
Steigen des "Wasserstandes fangen alle drei
Zulaufe gleichzeitig wieder zu fliessen an.
Ebenfalls kommt der Apparat von selbst
zum Stillstande, wenn die Entnahme des
gereinigten Wassers aus dem Stutzen T
aufhören sollte. Es wirkt dann ein im
Sammelbehälter für das gereinigte "Wasser
oder in dem Wasserspiegel des Schlamm-
abscheiders D angebrachter Schwimmer (in
der Zeichnung nicht ersichtlich) auf den
"Wasserzufluss.

Das in das Mischrohr E mit den Eea-
gentien einfliessende "Wasser strömt in den
Spitzkasten des Schlammabscheiders D. Der
nun aufsteigende schlammhaltige "Wasser-
strom breitet sich aus und tritt immer von
einer unteren in die nächst höher gelegene
Abtheilung, welche durch die trichter-

förmigen Zwischenwände gebildet sind, ein,
bis er an die Filterschicht gelangt. Auf
dem Wege bis daliin hat sich der Schlamm

Kalk=
einscliüttung

Gereinigtes0 TWasser

Fig. 269.

vollständig auf den Trichterflächen abgesetzt,
von wo er nach der Wandung des Abschei-
ders abrutscht; er erzeugt dabei eine an
der Gefässwand abwärtssteigende Strömung,

82*
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während das Wasser nur durch die innere
Oeffnung der Trichter aufsteigt. Das ge-
reinigte-Wasser durchdringt noch eine Filter-
schicht von Hobelspänen und tritt dann
durch den Auslaufstutzen aus, während der
Schlamm sich in dem Spitzkasten des
Schlammabscheiders D sammelt und von
da durch den Schieber 0 von Zeit zu Zeit
abgelassen wird.

Unorganische Stoffe.
Die Abscheidung von Eisen aus

Thonerdesa lzen will N. v. K l o b u k o w
(D.R.P. No. 53392) durch Anwendung einer
negativen Elektrode aus Quecksilber er-
reichen; Fig. 270 zeigt die obere Ansicht,
Fig. 271 den Schnitt X—X des Apparates.

Fig. 270 und 271.

Am Boden des Steinzeugbehälters A be-
findet sich eine kreisförmige Vertiefung,
welche zur Aufnahme des als negative
Elektrode dienenden Quecksilbers Q be-
stimmt ist; zu diesem letzteren wird die
Stromzuleitung L (—) am zweckmässigsten
durch den Boden des Behälters geführt und
endet dort in eine Platte P aus Eisen
oder Platin. Die zur Aufnahme der aus
Graphitkohle oder Blei bestehenden posi-
tiven Elektroden E dienenden Zellen Z aus
locker gebranntem Thon werden Ton Holz-

leisten getragen, welch letztere auf den
Rändern des Behälters in passenden Ver-
tiefungen ruhen; eine gemeinschaftliche
Stromzuleitung L (-+-) verbindet die posi-
tiven Elektroden mit der Hauptleitung. Die
Rührvorrichtung R ist so eingerichtet, dass
durch ihre Thätigkeit sowohl die Flüssig-
keit des Elektrolyten in Bewegung und
Strömung gegen die Quecksilberelektrode
gehalten, als auch die Oberfläche dieser
letzteren bewegt wird; letzteres bethätigt
die auf dem Quecksilber schwimmende Holz-
leiste .D, deren unterer Rand mit Einschnit-
ten versehen ist. Die Entfernung der ge-
reinigten Laugen geschieht bei H; bei C
wird das Quecksilber abgelassen.

Bei der Reinigung eisenhaltiger Alaun-
lösungen ist die Ausführung nur insofern
verschieden, als man zur Vermeidung der
Ausfällung von Thonerdehydrat die Laugen
mit Schwefelsäure ansäuern muss. Die Ver-
arbeitung sonstiger eisenhaltiger Lösungen
ist, unter Einhaltung geeigneter elektrischer
Verhältnisse, mit Eücksicht auf die Lei-
tungsfähigkeit, Concentration u. dgl. durch-
zuführen ; kleine Laboratoriumsversuche ge-
ben hierüber in kurzer Zeit die nöthigen
Aufschlüsse.

Braunste inregenerat ion. Die Oxy-
dation von Manganchlorür mittels Kalk und
Luft nach dem Weldon-Processe gelingt
nur dann in hinreichender Weise, wenn auf
l Mol. Manganchlorür 2 bis 2,5 Mol. Chlor-
calcium zugegen sind. Es muss daher der
regenerirte Braunstein vor der Verwendung
stark mit Chlorcalciumlauge durchdrungen
sein oder die aus dem regenerirten Braun-
stein und Salzsäure gebildete Manganchlorür-
lösung mit Chlorcalciumlösung vermischt
werden, um dieses Verhältniss eintreten zu
lassen. In beiden Fällen findet eine erheb-
liche Verdünnung der MangancLlorürlösung
statt, wodurch die Oxydation vertheuert
•wird. Um diesen Übelstand zu beseitigen,
benutzt das Sa lzbergwerk Neu-Stass-
fur t (D.R.P. No. 53756) zur Condensation
gasförmiger Salzsäure statt Wasser eine
Chlorcalciumlösung von etwa 15 Proc.,
welche aus dem Braunsteinregenerations-
processe entnommen wird. Die gasförmige
Salzsäure wird von der Chlorcalciumlösung
absorbirt, und man erhält eine salzsäure-
haltige Chlorcalciumlösung, -welche nunmehr
in der sonst üblichen Weise statt reiner
Salzsäure zur Chlorentwickelung mittels re-
generirten Braunsteins dient.

Hydroschwefligsaures Natron, gef.
einges. von Hrn. Aug. ßern thsen .



Jahrgang 1890. ~|
No. 80. IS. Octoher 1890. J Organische Verbindungen. 629

„Eben lese ich in Ihrer geschätzten Zeit-
schrift für angewandte Chemie, Heft 18 d. J.
S. 558 eine Gleichung zur Bildung von hydro-
schwefligsaurem Natron und eine Formel
(NaHS03) für letzteres, mit der Bemerkung
„bekanntlich" vollziehe sich die Reaction
nach der betr. GleicLung.

Es ist Ihrem Herrn Berichterstatter ent-
gangen, dass das hydroschwefligsaure Natron
nach neuereu Untersuchungen nicht die For-
mel NaHS02, sondern NaS03 (wohl besser
Na, S3 0«) besitzt, dass die als Anhydrid
gedachte Säure also nicht SO, sondern S303

ist. Ich verweise in dieser Beziehung auf
meine Arbeit in Liebig 's Annalen 208, 142
und Annalen 211, 285. Auf S. 299 ist dar-
gelegt, dass die erste, Hauptphase, bei der
Einwirkung von Zink auf Natriumbisulfit die
folgende ist:
Zn + 4 Na H S 03 = Zn S03 + Naa S03 + Na.j S, 0,

+ 2 H, O
und da sich basisches Zinksulfit bildet, also
noch etwas schweflige Säure disponibel ist,
so modificirt sich die Gleichung uoch derart,
dass noch etwas weiteres Hydrosulfit ent-
steht."

Organische Verbindungen.

D e h y d r o m e t h y l p h e n y l p y r a z i n . Be-
dient man sich nach C. F. Böhrin'ger &
Söhne (D.R.P. No. 53834) zur Herstellung
von Fhenylpyraziu der freien /tf-halogensub-
stituirten Propionsäure oder deren Salze,
so werden äquivalente Mengen derselben
(ß-Eiom-, jtf-Chlor-, /S-Jodpropionsäure) und
Phenylhydrazin in Lösung (Wasser, Alkohol,
Benzol) so lange auf dem Dampfbad er-
wärmt, bis kein freies Phenylhydrazin mehr
nachzuweisen ist. Durch Schütteln mit
Wasser wird das gebildete Phenylpyrazin
abgeschieden.

Bei Anwendung der Ester werden äqui-
valente Mengen Brompropionsäureester (oder
/?-ChIor- oder 0-Jodpropionsäureester) und
Phenylhydrazin in schwach alkalischer Lö-
sung auf dem Dampfbad erwärmt, bis der
Geruch des Esters verschwunden ist. Beim
Eingiessen in kaltes Wasser scheidet sich
das Phenylpyrazin als Öl ab.

Das Phenylpyrazin entspricht der Zu-
sammensetzung Cy H10 N30 und kommt ihm
die Structurformel:

C„H5 N

H3c ICH,
zu. Das Phenylpyrazin ist in kaltem Wasser
uud Benzol schwer löslich, etwas leichter

löslich in heissem Benzol, leicht löslich in
Alkohol und Chloroform; aus seinen Lösun-
gen scheidet es sich in Blättcheu, feinen,
flachen Nadeln oder Tafeln ab, welche bei
121° schmelzen.

Die Weiterverarbeitung des Phenyl-
pyrazins beruht auf seiner Oxydation; das
erhaltene Dehy d r o p h e n y 1p y r a z i n ent-
spricht der Zusammensetzung CaH8N.,O und
kommt ihm die Structurformel:

HC CH

zu. Es zeigt sich, dass der Oxydations-
vorgang in der Entziehung von zwei Wasser-
stoffatomen aus dem Fettsäurerest CH3—CH3

besteht. Zur Ausführung dieser Operation
behandelt man das Phouylpyrazin in kalter
Chloroform- oder Benzollösung mit einem
gelinde wirkenden Oxydationsmittel, wie
Quecksilberoxyd; 20 g Phenylpyrazin wer-
den in 500 g Chloroform gelöst und mit 32
bis 35 g trockenem Quecksilberoxyd ge-
schüttelt. Das Dehydrophenylpyrazin ist
leicht löslich in Benzol und Chloroform und
wird aus seinen Lösungen in schön krystal-
lisirten flachen Nadeln erhalten; es schmilzt
bei 154°.

Durch Erhitzen des Dehydrophenyl-
pyrazins mit Jodinethyl und Holzgeist auf
100" wird schliesslich Dehydromethylphenyl-
pyrazin erhalten. Es krystallisirt aus Chlo-
roform in grossen Krystallen vom Schmelz-
punkt 120°. Es ist in Wasser leicht lös-
lich und besitzt stark basische Eigenschaften.
Dem Dehydromethylphenylpyrazin kommen
ausgezeichnete a u t i p y r e t i s c h e Eigenschaf-
ten zu.

Das P h e n o l des S a s s a f r a s ö l e s ist
nach C. Pomeranz (Monat. Chem. 1890
S. 101) Eugenol.

Maciso l enthält nach F. W. S e m m l e r
(Ber. deutsch. G. 1890 S. 1803) ein Stea-
ropten C12 Hu 03, welches er Myristicin
nennt.

Die Da r s t e l l u n g von Weinstein
aus R ü c k s t ä n d e n de r W e i n b e r e i t u n g
geschieht nach A. Mar t ign ie r (D.R.R.
No. 53407) durch Behandeln derselben mit
einer gesättigten Lösung von schwefelsaurem
Kali oder schwefelsaurem Natron oder einem
Gemenge beider und hierauf folgender Tren-
nung des Rückstandes (schwefelsaurer Kalk)
und der anderen unlöslichen Stoffe von der
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Flüssigkeit, welche neutrales •weinsaures
Kali bez. Natron und überschüssiges schwe-
felsaures Kali bez. Natron enthält, Entfär-
bung dieser Flüssigkeit mittels Spodiums
und Ausfällen des doppeltweinsauren Kalis
durch Schwefelsäure bez. schwefelsaures Kali.

Die Abscheidung von Ä t h y l ä t h e r
aus dem aus Bromsalzen und Äthylschwefel-

säure oder in anderer Weise erhaltenen
B r o m ä t h y l geschieht nach J. D. Riedel
(D.R.P. No. 52982) dadurch, dass man das
Bromäthyl allmählich unter Schütteln mit
etwa dem gleichen Gewicht concentrirter
Schwefelsäure von etwa 66° B. behandelt,
welche den Äther in Lösung nimmt, das
Bromäthyl aber unverändert lässt.

Deutsche Gesellschaft für angewandte Chemie.

Sitzungsberichte der Bezirksvereiiie.

Oberschlesischer Bezirksverein.
Sitzung am IG. August d. J. Nachmittags

6 Uhr im Hüttengasthause zu Borsigwcrk. Vors.
Jensch-Rosamundhütte:Schriftfüher: v. G u m b e r z -
Gleiwitz. Erschienen waren 16 Mitglieder und 10
Gäste.

Herr Mazurko-Borsigwerk überreicht den
dem Vereine von Herrn Dr. F i scher als Geschenk
iiberwiesenen Jahrgang 1889 seiner Jahresbe-
r i c h t e . Bei Berathung über den Antrag vom
Hannoverschen Zweigvereine zu der für September
zu Bremen angesetzten Hauptversammlung: „Über-
führung von 5 Mark für jedes Mitglied vom Jahres-
beiträge an die Zweigvereine" wird HerrMazurke
ermächtigt, diesen Antrag im Namen des Vereins
in Bremen zu unterstützen (vgl. S. 562) Nachdem
die Bremer Festordnung verlesen, den Anwesenden
der Besuch der Hauptversammlung auf das Ange-
legentlichste empfohlen war, wird bestimmt, dass
die nächste Sitzung am 11. October in Kattowitz
stattfinden soll.

Darauf hielt Herr Baffrey-Falvahütte einen
Vortrag „Über e i n e n n e u e n S c h a c h t m u f f e l -
ofen zur ununterbrochenen Zinkdest i l lat ion
(S. 539). Nach lebhafter Besprechung des Ver-
trages gelangte eine Patentanmeldung über „ein
Verfahren zum Entschwefeln roher Zinkblende
sowie schwefelhaltiger Erze im Allgemeinen" zur
Verlesung. Der Erfinder will dolomitischen Galmei
oder Dolomit u. dgl. in gebranntem Zustande, mit
roher angefeuchteter Blonde innig gemischt, in
eisernen Pfannen oder Röstofen glühen, wobei
folgende Umsetzung erfolgen soll:
2 Zn S+(Mg 0 + Ca 0)=2 Zn 0 + (MgS + CaS);
es würde also nicht die geringste Spur Schweflig-
saure frei. Die geglühte Masse soll dann durcli
heisses Wasser 2 bis 3 mal ausgelaugt werden:
„dio ScLwefelverbindungen gehen dann in Lösung,
das Zinkoxyd bleibt ungelöst zurück und gelangt
in bekannter Weise zur Verhüttung1' (!). Es wurde
die Frage aufgeworfen, ob es nicht zweckmässig
wäre, dass der Zweig- oder der Hauptverein gegen
eine auf so unwissenschaftlicher Grundlage be-
ruhende Patentanmeldung Widerspruch erhöbe,
doch wurde beschlossen, den Erfinder seinem
Schicksale zu überlassen. — Der Abend hielt noch
lange die Mitglieder in trauter Geselligkeit bei-
sammen, j.

Württembergischer Bezirksverein.
Sitzung vom 4. October 1890. Vors. Prof. Hell.

Schriftf. Dr. Seelig. Anwesend 13 Mitglieder.
Professor Hel l gibt zunächst dem tiefen

Bedauern des Vereins Ausdruck, dass das Befinden
von Herrn Professor Marx das Schlimmste ge-
wärtigen lasse (S. 632).

Herr V o g t e n b e r g e r als Mitglied des Vor-
standsrathes berichtet über die Hauptversammlung
in Bremen (S. 561 d. Z.) Dr. Seelig hält dann
einen Vortrag über Glas und Wasser.

Derselbe charakterisirt zunächst den allmälichen
Übergang des glutflüssigen, als Lösung von fester
kryBtallinischer Substanz in flüssiger Substanz zu
betrachtenden Glases in das feste, durchsichtige
amorphe Glas, macht dann auf die Depressionen
von Thermometern aufmerksam, welche auf ständige
Umlagerungen in der Glasmasse, auf einen Zwangs-
zustand, in dem sich dio Glastheilchcn befinden
und auf das Bestreben derselben hinweisen, ander-
weitige ungezwungenere Lagerung anzunehmen.
Dass dieser in Glasarten in hervorragendem Grade
anzunehmende Zwangszustand ab und zu schon
unmittelbar nach dem Erstarren zu völliger Zer-
splitterung führen könne, demonstrirt er an mehreren
Beispielen und betrachtet die spontan zu Pulver zer-
stiebten Glasarten als physikalisch isomer mit dem
ursprünglichen compactcn Stück. Diesem Verhalten
des Glases stellt er dann das des Wassers gegen-
über, welch' letzteres bei gewöhnlicher Temperatur
eine Flüssigkeit ist, durch entsprechende Abkühlung
aber leicht verfestigt werden kann. Scheinbar
ganz unvermittelt geht das stets dünnflüssig blei-
bende Wasser in das sprödo Eis über, für dessen
plastische Eigenschafton aber doch mehrfache Be-
weise existiren. Nur schneller Formänderung
gegenüber bricht das Eis leicht. Das Schmelzen
von Eis bewerkstelligt sich in der Hauptsache von
der Oberfläche aus ohne besonders auffälliges, dio
ganze Masse betreffendes Erweichen.

Dass dann aber durch Druck der Schmelz-
punkt des Eises erniedrigt werden kann, lässt es
dem Redner an sich schon wahrscheinlich erscheinen,
dass bei genügend starken Drucken voraussichtlich
auch für Wasser ein vom Druck ebenso wie von
der Temperatur abhängiger Punkt existirt, wo
der Verfestigung des Wassers zu Eis ein ganz all-
mähliches Verdicken, wo ferner der Verflüssigung




